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Lesepredigt
3. Adventssonntag – Lesejahr A (15. Dezember 2019)
L1: Jes 35,1-6a.10                    Aps: 146                             L2: Jak 5,7-10                        Ev: Mt 11,2-11
Ist das nicht etwas schwierig? Ist das nicht sogar eine ziemliche Zumutung, je nachdem in welcher Situation man gerade steckt? Wie kann denn so etwas verordnet werden? „Freut Euch“ ist die Aufforderung an uns an jedem 3. Adventssonntag. Freut Euch, Gaudete im Lateinischen, ist sogar der Name dieses Sonntags, mit dem wir uns ganz deutlich und in schnellem Schritt dem Weihnachtsfest nähern. Die Freude auf das bevorstehende Fest rückt in den Vordergrund. Doch auf Kommando sich zu freuen, ist das überhaupt möglich? Vielleicht ist das etwas zu viel verlangt, was Paulus da in seinem Brief an die Philipper schreibt und was als Eröffnungsvers für die heutige Sonntagsmesse vorgesehen ist: „Freut euch im Herrn zu jeder Zeit.“ Zu jeder Zeit auch noch. Es gibt doch die Zeiten im Leben, die alles andere als freudvoll sind. Es gibt die Dinge, die aufs Gemüt drücken, die bedrücken. Es gibt die Dinge in einem jeden Leben, die entmutigen, traurige und leidvolle Vorkommnisse, die die Lebensfreude zu nehmen drohen. Wie viele alltägliche oder akute Sorgen decken die Freude vieler Menschen zu. Berechtigte Sorgen, Situationen zum Verzweifeln, wenn es um das Existenzielle am und im Menschen geht: Krankheit, Einsamkeit, finanzielle Not, Todesfälle, zerbrochene Beziehungen, Unfälle. Freut Euch zu jeder Zeit. Ja, wie denn, wenn einem eher die Tränen in den Augen stehen und man kaum an anderes als an die gegenwärtigen Probleme denken kann?
Doch mit Freude, liebe Schwestern und Brüder, ist in der Bibel wohl etwas anderes gemeint. Die christliche Freude ist nicht gleichzusetzen mit Lustigkeit. Biblische Freude hat nichts damit zu tun, immer mit einem Lächeln durch die Gegend zu laufen, immer gut gelaunt zu sein, fröhlich-pfeifend immer nur Spaß zu haben. „Es hat Spaß gemacht“ scheint heute oft das einzige Bewertungskriterium zu sein. Biblische Freude hat nichts zu tun mit Spaß, Ausgelassenheit oder Fun. Die biblisch begründete Freude ist hingegen die Zuversicht, die uns verheißen ist, dass unser Leben irgendwie ein gutes Ende nimmt. Freude kommt durch das Vertrauen auf Gott, dass wir in seiner Hand geborgen bleiben. Freude ist uns geschenkt durch eine Perspektive, dass Gott uns entgegenkommt am Ende der Zeiten, dass er jetzt schon da ist und sich uns wieder ganz schenkt im Stall von Bethlehem. Freude kommt dadurch, dass wir von unserem Gott noch etwas erwarten dürfen, dass der Geist Gottes bei uns am Werk ist. Dass das Leben eben länger dauert als nur ein Leben lang.
Deutlich hat der Prophet Jesaja dargestellt, was der eigentliche Grund für die Freude ist, zu der er mehrfach aufruft. Er schreibt aus der Perspektive, dass das Volk Israel schon auf die Befreiung aus dem babylonischen Exil zurückschauen kann und weiß, dass es nicht von Gott verlassen war. Es ging zwar durch Widrigkeiten des Lebens. Von Wüste, von trockenem Land, von der Steppe spricht er. Aber das Volk Israel war nicht verlassen. Gott hat sich gekümmert um seine Auserwählten. Er gibt eine neue Zukunft. Es geht weiter. „Man wird die Herrlichkeit des Herrn sehen“, verspricht er. „Fürchtet euch nicht! Hier ist euer Gott“, stellt er klar. Wüste bleibt Wüste, Steppe bleibt Steppe, trockenes Land bleibt trockenes Land. Aber: all das soll jubeln und blühen und jauchzen. Biblische Freude redet das Leid nicht klein. Doch sie zeigt eine Perspektive auf, dass der kommende Herr die Armen im Blick hat, die Geschundenen, die Vergessenen, die Zukurzgekommenen, jeden, der auf irgendeine Weise leidet und am Boden ist. 
Liebe Schwestern und Brüder,
unsere christliche Freude hat sogar einen ziemlich konkreten Namen: Jesus, der Christus, der Messias, der Gesalbte. Das Licht der Welt, auf den Johannes der Täufer immer und immer wieder hinweist. Johannes, der leidenschaftlich die Rolle des Wegbereiters, des Vorläufers spielt – und ständig von sich weg und auf Christus hinweist. Der aufruft, ihm die Straßen zu ebnen und den Weg zu bahnen, draußen und im Inneren, im Herzen. Es ist der Heiland, der zwar nicht Spaß, Ausgelassenheit und Lustigkeit bringt, sondern viel mehr, nämlich: Freude.
Gaudete!
Br. Konrad Schlattmann OFM Conv.
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